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Und wer fehlt noch? 
 
             
Liebe Schwestern und Brüder, 
heute möchte ich ein paar Bilder zeigen. Keine Urlaubsbilder. Keine Familienfotos. Auch keine Bilder vom 
letzten Pfarrfest. Es sind Bilder von Menschen, die wir heute besonders in den Blick nehmen: von 
Heiligen. Drei Bilder habe ich ausgewählt. Und vielleicht auch ein viertes. Aber dazu später. 

 
Das ist Petrus. 
Petrus, du gehörst zu den bekanntesten Heiligen überhaupt. Jesus hat dich 
den Felsen genannt. Auf dich wollte er seine Kirche bauen. Das klingt nach 
einem starken Mann. Nach einem, auf den man sich immer verlassen kann. 
Und dann lesen wir deine Geschichte.Du hast Jesus groß angekündigt: „Ich 
halte zu dir. Auch wenn alle anderen weglaufen.“ Und als es ernst wurde? 
Als Jesus gefangen genommen war und du Angst bekamst? Da hast du 
gesagt: „Ich kenne diesen  Menschen nicht.“ Nicht einmal. Dreimal. 
 
Petrus, ich bin froh, dass deine Geschichte in der Bibel steht. Denn ich 
kenne das auch: dass ich mir etwas fest vornehme und dann doch anders 
handle. Dass ich den Mund halten wollte und etwas Verletzendes sage. 
Dass ich mutig sein wollte und kneife. Dass ich einen Menschen enttäusche. 
Und ich denke: Das hätte nicht passieren dürfen. Petrus hat seine Schuld 
nicht einfach weggeschoben. Er hat geweint. Aber das war nicht das Ende 
seiner Geschichte. Der auferstandene Jesus begegnet ihm wieder. Er fragt 
ihn: „Liebst du mich?“ Und er traut ihm eine neue Aufgabe zu. Petrus zeigt 
uns: Ein Mensch ist mehr als sein größter Fehler. Bei Gott ist ein neuer 
Anfang möglich. 
 

 
Und das ist Elisabeth von Thüringen. 
Elisabeth, du hattest ein Leben, um das dich viele beneidet hätten. Du 
lebtest auf einer Burg, hattest Einfluss und musstest dir um dein tägliches 
Brot keine Sorgen machen. Aber du hast gesehen: Unten im Land leben 
Menschen, denen das Nötigste fehlt.Menschen haben Hunger. Menschen 
sind krank. Menschen werden übersehen. Und du hast dich um sie 
gekümmert. Bestimmt haben manche gesagt: „Elisabeth, du kannst dich 
doch nicht um alle kümmern!“ Nein, das konnte sie nicht. Aber sie hat bei 
denen angefangen, die sie erreichen konnte.Jesus sagt heute im 
Evangelium: „Selig die Barmherzigen; denn sie werden Erbarmen finden.“ 
Elisabeth, du machst dieses Wort ganz praktisch. Barmherzigkeit ist nicht 
zuerst eine große Idee. Sie hat Augen, die hinsehen. Ohren, die zuhören. 
Und Hände, die etwas tun. 
Das kann ein Anruf sein: „Wie geht es dir wirklich?“ Ein Besuch bei einem 
Menschen, der allein ist. 
Ein Gespräch mit jemandem, über den gerade alle reden. Oder ein 
Moment, in dem ich merke: Der andere braucht keine klugen Ratschläge. 
Er braucht jemanden, der bei ihm bleibt. 
 
 
 
 
 



Und hier ist Franziskus von Assisi. 
Franziskus, bei dir denken viele sofort an Tiere und an die Natur. Du stehst 
in manchen Gärten, umgeben von Vögeln und Blumen. Aber du warst auch 
ein Mensch, der sein Leben radikal verändert hat. Als junger Mann hattest 
du Geld und Freunde. Du wolltest etwas erleben und im Leben etwas 
darstellen. Doch irgendwann hast du gemerkt: Ich habe vieles – und 
trotzdem fehlt mir etwas. Du hast begonnen, anders zu leben. Du hast dich 
armen und kranken Menschen zugewandt. Du hast entdeckt, wie kostbar 
die Schöpfung ist. Und du hast dich darauf eingelassen, Gott den Weg 
zeigen zu lassen. 
Jesus sagt heute: „Selig, die arm sind vor Gott; denn ihnen gehört das 
Himmelreich.“ Franziskus erinnert uns: Vor Gott müssen wir nicht 
beweisen, wie erfolgreich wir sind. Wir dürfen kommen mit dem, was wir 
haben – und mit dem, was uns fehlt. Mit unserer Freude und unseren 
Fragen. Mit unserer Kraft und unserer Erschöpfung. Und wir dürfen uns 
fragen: Was brauche ich wirklich für ein gutes Leben? 
 
 
 
 

 
Und wer fehlt noch? 
Petrus. Elisabeth. Franziskus. Drei Menschen. Drei ganz verschiedene 
Lebensgeschichten. Der eine ist gescheitert und durfte neu anfangen. Die 
andere hat hingesehen und geholfen. Der dritte hat losgelassen und einen 
neuen Weg gesucht. Und allen dreien ist Jesus begegnet. Ihr Leben hat 
dadurch eine Richtung bekommen. Aber ich habe Ihnen ja noch ein viertes 
Bild versprochen. 
Wer ist das? Das sind Sie. Und wenn ich den Spiegel zu mir drehe, sehe ich 
mich. Zugegeben: Wir stehen noch in keinem Heiligenkalender. Und ob 
einmal eine Statue von uns in einer Kirche stehen wird, lassen wir heute 
besser offen. Aber darum geht es auch gar nicht. Gottes Ruf zu einem 
heiligen Leben gilt uns allen. Jesus spricht im Evangelium nicht nur zu 
Menschen, die später einmal auf einem Sockel stehen. Er spricht zu denen, 
die ihm zuhören. Zu Menschen mit Fragen und Sorgen. Zu Menschen, die 
trauern. Zu denen, die sich nach Gerechtigkeit sehnen. Zu denen, die 
Frieden suchen und barmherzig handeln. 
Er spricht auch zu uns. Wenn wir einen Menschen trösten. Wenn wir den 
ersten Schritt zur Versöhnung machen. Wenn wir für jemanden eintreten, 
der übersehen wird. Wenn wir uns nach einem Fehler nicht verstecken, 
sondern um Vergebung bitten. Und wenn wir Gott zutrauen, dass er mit 
unserem Leben etwas anfangen kann. 
 
Heute denken wir auch an die Menschen, die uns vorausgegangen sind. An Menschen, die wir geliebt 
haben und die uns fehlen. An ihre Gesichter, ihre Stimmen, ihre Art zu lachen. Wir erinnern uns an das 
Gute und an das Schwere, das wir miteinander erlebt haben. An ihren Gräbern vertrauen wir sie Gottes 
Liebe an. Wir glauben: Sie sind bei ihm nicht vergessen. Und wir selbst gehen unseren Weg weiter. Nicht 
allein. Mit Christus an unserer Seite und verbunden mit der großen Gemeinschaft der Heiligen. 
Unser letztes Bild ist also noch nicht fertig. Die Geschichte geht weiter. Heute. Hier. Mit uns. 
 

Gott segne uns dazu, 

Bernd Michael Pawellek 


